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Lesepredigt
Hochfest des Weihetages der eigenen Kirche - Lesejahr A (8. November 2020)
L1: Jes 56,1.6–7
Aps: 84
L2: Eph 2,19–22
Ev: Lk 19,1–10

Kürzlich verfolgte ich unfreiwillig während eines sonntäglichen Gasthausbesuches das Gespräch am Nebentisch. Eine ältere Dame schwärmte ihrer Tischnachbarin vor, welch wunderbar gestalteten Gottesdienst sie vormittags gemeinsam mit ihrem Mann am Bildschirm in ihrem Wohnzimmer mitfeiern durfte und wie praktisch das doch sei: Sie müsse sich nicht umziehen, es sei warm und sie könne gemütlich im Sessel sitzen bleiben.
Braucht es da noch ein Gotteshaus, eine Kirche, einen Raum zur gemeinsamen Feier?

„Ein Haus voll Glorie schauet weit über alle Land, aus ew‘gem Stein erbauet von Gottes Meisterhand“, so klingt das traditionelle Kirchweihlied am heutigen Sonntag von den Orgelemporen und aus unseren singenden Kehlen. Der Geist des 19. Jahrhunderts mit seiner Begeisterung und seiner Heilszuversicht weht mit ihm durch unsere Bankreihen und erfüllt den Kirchenraum, der gemäß des Corona-Hygienekonzepts von Gläubigen nicht ganz ausgefüllt sein kann. Und so fällt es vielleicht schwer, eine richtige Feststimmung zu spüren. Ebenso fallen in diesem Jahr die allermeisten begleitenden Kirchweihbräuche den derzeit geltenden Infektionsschutzmaßnahmen der Staatsregierung zum Opfer: (passende Beispiele nennen: Aufzug der Dorfjugend, Kirchweihständchen, Tanz, Festessen und vieles mehr.)
Es ist also kein glorreiches Kirchweihfest, das wir in diesem Jahr feiern können und so stellt sich die Frage, ob es überhaupt zukünftig noch ein solches Fest braucht? Ob es nicht ein überholtes Relikt vergangener Zeiten ist? 

Gut ist es, mal inne zu halten und auf die Situation unserer Kirche zu schauen:
Schon vor 50 Jahren, als das erste Gotteslob vorbereitet wurde, sah mal sich nicht mehr in der Lage die weiteren überschwänglichen Verse des Kirchweihschlagers abzudrucken, sondern dichtete vier neue Strophen für die alte Melodie und so singen wir heute von Gottes Zelt auf Erden, vom wandernden Volk Gottes, das unterwegs ist durch die Zeit, von der Bedrängnis in der Welt und von Gottes Verborgenheit in unseren Gebärden. Aktuell lassen negative Schlagzeilen durch sexuelle Übergriffe oder Machtmissbrauch von Amtsträgern, über Vertuschung und Wegschauen anderer die Zahl der Kirchenmitglieder ebenso sinken wie die Bereitschaft junger Menschen einen kirchlichen Beruf zu ergreifen. Immer größere Einheiten werden gebildet um Seelsorge noch organisieren zu können. Papst Franziskus hat unsere Situation treffend in das anschauliche Bild der zerbeulten Kirche gefasst.
Selbst die heutige Festbotschaft legt uns nahe, dass Gottesbegegnung, Heilserfahrung zuhause in der persönlichen Begegnung mit Jesus geschieht. „Zachäus, komm schnell herunter! Denn ich muss heute in deinem Haus bleiben.“ Und dann kehrt er um, wendet sich Jesus zu und dieser bestätigt ihm und uns: „Heute ist diesem Haus Heil geschenkt worden.“ All das geschieht zuhause, im Wohnzimmer des Zachäus.
Ja, Gott braucht kein festliches Gotteshaus. Er kann sein Heil überall – auch vor dem Fernsehgerät – schenken. Aber wir, die Menschen, wir brauchen die Gemeinschaft. Wir brauchen den Nachbarn, die Freundin, auch den Fremden – wie es in der Lesung von Jesaja heißt – die mit uns gemeinsam den Glauben bekennen, leben und feiern und Jesus weiß das. Von Anfang an ist er nicht als Einzelgänger aufgetreten, sondern hat Jünger gerufen und sie um sich versammelt. Erst dann begann er sein Evangelium zu verkünden. Er kam „um alle Menschen als dein Volk zu sammeln“, wie es in einem Gebet unserer Taufliturgie heißt.
Deshalb braucht es als Ort der Versammlung Kirchenräume. Ja, es stimmt, was Jesus versprochen hat: „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen.“ (Mt 18,20) Aber ist es nicht so, dass unser Herz erst dann so richtig aufgeht, wenn wir in festlicher Gemeinde in das Lob unseres Gottes einstimmen dürfen: „Gott wir loben dich. Gott, wir preisen dich. O lass im Hause dein uns all geborgen sein.“
Dann fühlen wir uns getragen, gestärkt und ermutigt. Nun können wir bei den Begegnungen in der kommenden Woche mitten in unserem Alltag Zeugnis geben von der Güte Gottes. Dann können wir es auch gut aushalten, dass in der Kirche Fehler, manchmal schlimme Fehler gemacht werden. Denn wir kennen uns selbst und wissen um unsere eigenen Schwächen und unsere Sünden. Dann werden wir vielleicht fähig, uns so den Menschen zuzuwenden, dass sie in unseren Gesten und Gebärden, in unserem Handeln und Tun etwas spüren von Gottes Nähe und Gegenwart.

Deshalb hoffe ich, dass nächstes Jahr zum Kirchweihfest die Gefahr der Corona-Pandemie gebannt sein wird. Dann freue ich mich auf eine große Feiergemeinde ohne notwendige Lücken, auf eine festlich gestimmte und lauthals singende Gemeinde sowie auf einen herzlichen Friedensgruß meines Nachbarn / meiner Nachbarin. Und jedem/jeder, der/die aus welchen Gründen auch immer dein solches Fest nicht direkt mitfeiern kann, wünsche ich die Erfahrung des Zachäus: Heute ist dir zuhause im Wohnzimmer das Heil geschenkt worden.

Rudolf Reuter, Diakon

